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Leitartikel: Wo iſt das republikaniſche Frankreich 
Eine ruſſiſch-polniſche Freundſchaft— Nekrolog — Die 
Aufgaben der jüdiſchen Intelligenz — Feuilleton: Der 
ſterbende Muſikant — Vom Büchertiſche. * 
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SOG HO MEH ISRAEL 


(Erscheint zweimal im Monate.) 


Lemberg, am 31. ber 1890 X 


! figurirt auch Rußland und wir glauben, 


2 wiſſes, wenn auch nicht poſitives, ſo 


ganzjährig: ` 
Deutschland 7 Mark 
Russland. . 38rRbt, 
Frankreieh 8 Frnen, 
Nach Amerika 21, Dir 


| Im Ausland 


= Anneneen 
Aufträge sowie deren 
Gebühren wolle mar 
gefälligst an unseren 
Buchdrucker Herrn Eh. 
Rohatyn,welch-r Eigen- 
thümerder Annoncen- 
Abtheilung ist, senden. 

Die Petitzeile wird 
mit 10 kr. berechnet. 
Beilagen nach Ueber- 

einkommen. 


XXIII. Jahrgang. 


ſchweigen zu dieſen unerhörten, unfer Jahrhundert befleckenden 
Geſetzen, dieſelben Regierungen, welche vor 20 Jahren die 
beiden Donaufürſtentzümer zu einem Königreiche Rumänien 
deteinigten, aber unter der Bedingung, daß es die Gleichheir 
aller Bürger, ohne Unterſchied der Confeſſion zum unabän- 
derlichen Prinzipe erhebe. Unter den Unterzeichnern dieſes, 
unter dem Namen: Berliner Verkrag, bekannten Schriftſtückes 
daß dieſe Thatſache 
allein den Mitunterzeichnern des Berliner Vertrages ein ge- 
doch moraliſches Recht 
einräumt, Rußland an dieſes von ihm ſelbſt Anderen aufer- 


00 ift das republikanische Frankreich 
legte Prinzip erinnert zu werden. Wir geben uns aber keiner 


tritt unfer neunzehntes Jahrhundert in das Illuſion hin. Der Juden wegen, die kein Machtfackor, nur 


Morgen 


esd 


Decenium ſeiner Lebensdauer, das neunte Jahrzehnt 


1 beute ſein Daſein ab und fordert zu rück- und Mis 


ſchauenden Betrachtungen heraus. Der Zeitabſchnitt 188 
18890 we war die Blütezeit des Antiſemitismus und m ve 
Wanderung, die er durch Europa machte, i er jetzt in das 
große nordiſche Reich angelangt, wo er zur Staatsmaxime 
avancirte und von den maßgebendſten Kreijen propagirt wird. 
In conſtitutionell regierten Staaten finden Verirtungen, wie 
der Antiſemitismus Einer if, ihre Correctur in der beſſeren 
Einſicht desjenigen Theiles des Volkes, der durch Einimpfung 
. Grundſätze gegen ſolche geiſtige Seichen immun iſt 

ich geſund erhalten hat. Wo das Volk an der Gefep- 
g dun theilnimmt, können unmöglich ſolche barbariſche Maß— 
regeln, wie fie jetzt gegen die Juden Rußlands in Anwen- 
dung gebracht werden, unter der Autorität der Gefeggebung 
geſtellt ſein. Das iſt nur möglich eben in Rußland, 
eine uncontrollirbare Bureaukratie die Selbſtherrſchermacht des 
Monarchen zu unerhörten Bedrückungen und unmenſchlichen 
Bewaltthätigkeiten mißbraucht. 


Wenn man die Geſetze lieſt, welche gegen die Juden 
erlaſſen werden, mit welchem inen fie darauf berechnet 
find, ihnen die Mittel zum Lebensunterhalt zu entziehen, alle 
Lebensquellen ihnen zu verſtopfen, fie in einen möglichft beſchränk— 


teſten Raum einzuſchließen und fie fo aller Erwerbefähigkeit 
zu berauben; wenn man lieſi mit welchen Interpretations- 
fünften ein und corruples Beamtenthum die 


ewiſſenloſes 

ohnedieß fánar Be willkürlich noch zu verſchärfen weiß, 
fo glaubt man fih in das graue Alterthum verſetzt, in das 
Land am Nil. Nein, das egyptiſche Geſetz, die Kinder nach der 
Geburt ſofort zu erſäufen, iſt human zu nennen gegen eine 
Verordnung, die Hunderte und Aberhunderte von Familien 
dem langſamen Tode des Verhungerns preisgibt und die im 
ſtrengen Winter, Frauen, Greiſe und Kranke erbarmungs- 
los von Haus und Hof verjagt und über die Grenze ſetzt. 


Der ruſſiſche Kalender iſt um 12 Tage von dem Gre- 
gorianiſchen zurück, die ruſſiſche Gefeggedung it es aber um 
bat. an Jahrhunderten. Die Regierungen Europas 


wo 


böhftend ein Gegenſtand des Mitleids find, werden die Mer 
gierungen feinen Schritt unternehmen, den das mächtige Ruß- 
Land such nur en gülfernteſten, als eine Einmiſchung in feine 
innere Angelegengeiten auslegen. könnte. 


Die Humanität gibt wohl Men der Diplomatie 
eine willkommene Handhabe, einem ſchwachen Nachbar feine 
mächtige Hand fühlen zu laffen. Als ſpaniſche Wand, um hinter 
derſelben die ſebſtſüchtigſten Zwecke zu verbergen, 
leriſche Maske für Raubgelüſte, if die Humanität gut genug, 
aber als wirklich treibendes Motiv wurde fie in den Staats- 
Einzleien nie verwendet. Von den Regierungen haben wie 
alſo Nichts erwartet, wohl aber von den Völkern, aber leider 
wir täuſchten uns auch in dieſer Erwartung. Doch nein, wir 
täuſchten uns nicht ganz, gibt es doch noch Ein Volk in 
Europa, das aufbrauſt, wenn es ein Unrecht wahrnimmt, das in 
Zorn entbrennt, wenn es die Menſchlichkeit mit Füßen ge- 
treten fieht und dieſes Volk iſt das Engliſche Das gegen die 
ruſſiſchen Gräuel in London abgehaltene Pipteit- Meeting ift 
eine imponirende Kundgebung, die zeunt, daß die realiſtiſchen 
Engländer ein offenes Auge für Ideale haben und für ge- 
beugtes Recht mit einem Enthuſiasmus einſtehen, der ſonſt 
ihre Sache nicht iſt. 9 


Die höchſte Ariſtokratie, die oberſten Würdenträger der 
Kirche, die Elite des Bürgerthums, die Zierden des 
Parlaments und die Vertreter der Wiſſenſchaft, alle ohne 
Ausnahme erhoben ſie ihre Stimmen gegen die Verletzung 
der unantaſtbarſten Menſchenrechte und beſchloßen mit einer 
ehrfurchtvollen Bittſchrift fih an den Czar zu wenden und 
an deffen Gerechtigkeits- und Humanitätsfinn zu appeliren, 
daß er in ſeinem Reiche keine Zuſtände dulde, die den Ab- 
ſcheu der ganzen eiviliſirten Welt zu erwecken im Stande 
find. Bei dieſer fo einmüthigen Manifeſtation der Englän— 
der, drängt ſich uns unwillkührlich die Frage auf wo it das 
republikaniſche Frankreich? Dieſes Frankteich, welches vor 
einem Jahrhunderte die Menſchenrechte proklamitte und bie 
drei bedeutſfamen Worte: Freiheit, Gleichheit und Brüder⸗ 
lichkeit auf ſein Panier ſchrieb? 
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Die Politik fördert gar merkwürdige Verbindungen zu 
Tatze, und eine der merkwürdigſten iſt wohl die Verbindung 
zwiſchen dem republikaniſchen Frankreich und dem autokratiſchen 
Rußland. Im Staatsleben wie im Privatleben iſt leider der 
Egoismus das treibende Nad und die franzöfiſche Regierung 
findet es im Staatsintereſſe nothwendig Rußland keine Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu bereiten und demſelben keinen Anlaß zur 
Mißſtimmung zu geben. Die Diplomatie bleibt ſich unter allen 
Staatsformen gleich, fie erwägt mit kaltem Verſtande Vortheil 
gegen Nachtheil und iſt mit 
wärmere Herzensregung gepanzert. Daß aber auch das franzöſiſche 
Volk in ſeiner Totalität, dieſes Bolk, das 
ſcharfes Ohr für jeden leiſeſten Schmerzensſchrei in den ent- 
fernteſten Ländern, und einen ſo weitſichtiges Auge für 
jeden wider Recht und Gerechtigkeit verübten Frevel hatte, daß 
dieſes Volk mit einem Male ſich ſo taub und blind ſtellt, als 
ab es nicht ſähe und nicht hörte, was in Rußland vorgeht, iſt 
ein Zeichen der Zeit und gereicht dem zu Ende gehenden vor- 
letzten Decennium unſeres Jahrhunderts nicht zur großen 
Ehre. 

Das confervative, hochkirchliche London findet warme 
Herzen stöne und proteſtirt gegen grauſame Bedrückung, das 
revolutionäre und atheiſtiſche Paris aber it unter die Diplo- 
maten gegangen und legt einen Realismus an den Tag, der fih 
an die Seite eines Bismark zu ſtellen gar nicht zu ſchämen braucht. 
Paris iſt altklug geworden, es ruft nicht mehr im Angeſichte 
des Czars: Es lebe Polen, ſondern legt ſtoiſche Geduld an den 
Tag, wenn Katholiken und Proteſtanten in Rußland verge- 
waltigt, und Juden mit unmenſchlicher Grauſamkeit verfolgt 
werden. Wie Bismark in Bezug auf Bulgarien ſcheint Paris 
in Bezug auf Fragen der Freiheit und der Humanität zu rufen. 
Was iſt mir Hekuba? So fieht Frankreich, ſo fieht Paris am 
Ende des Jahres 1890 aus, vielleicht bringt das beginnende 
letzte Jahrzehnt eine Wandlung in Frankreich hervor und 
weckt es wieder zu alten Enthuſiasmus für alles Ideale, jetzt 
ift es in einem, alle edleren Regungen erſtickenden Opportunis— 
mus eingeſpannen. Unſere, an der Spitze dieſes Aufſatzes auf- 
geſtellte Frage: Wo iſt das republikaniſche Frankreich, findet 
fo ihre Antwort, es ift in der Zweckmaͤßigkeitspolitik begraben. 


Eine ruſſich-polniſche Freundſchaft. 


Die „Nowoje Wremia, hat in ihrem Kampfe gegen die 
Beſchlüſſe und Proteſte des engliſchen Meeting einen warmen 
Bundesgenoſſen im biefigen „Dziennik Polski gefunden. 
Das letztgenannte Blatt hat in Puncto der Juvenverfolgun— 
gen und Gräuelthaten Rußland eine fonderdare Sympatie 
für das Nachbarreich entdeckt, er entſtellt die Beweggründe 
des engliſchen Meetings und veproduzirt mit großem Eifer 
fa alle Artikel der „Nowoje Wremia * Die Tagesblätter 
nennen ſich mit Vorliebe Organe der öffentlichen Meinung, auch 
ter Dziennik Polski gerirt fiġ nicht feiten als ein Libe- 
rales Organ der öffentlichen Meinung, aber wie weit 
dieſes Blatt vom wahrem Liberalismus entfernt iſt beweiſt die 
Umarmung des Dziennik Polski und der „Nowoje 
Wremia“ der wir heute unſere Aufmerkſamkeit ſchenken 
wollen. 

Die Gräuelthaten, die die ruſſiſche Regierung und zum 
Theile auch die ruſſiſche Bevölkerung an den Juden ausüben, 
find ein Schandfleck unſeres Jahrhundertes. Es iſt das ein 
Ausrottungsſyſtem ohne jede Rückſicht. Dasſelbe Rußland, das 
fih der unterdrückten Chriſten im Oriente annimmt, verfagt 
feinen eigenen. jüdiſchen Unterthanen die primilibſten Men- 
ſchenrechte. 

Jeder Tag bringt den Juden in Rußland neue Härten 
und Drangſale, die das gebildete Europa herausforderen 
und zu Proteſte zwingen, aber für alles dies hat der 
Dziennik Polski fein Obr. Ueber die Juden verfolgungen 
weiß der Dziennfk Polski feinen Leſern nur folgende Fälle 
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immer ein fo ; 


| 
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: empfangen wird, unverblümten Ausdruck. So ſieht es 
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zu berichten: „Ein im wehrpflichtigen Alter ſtehender Jude 
erſchien vor der Affentirungscommiſſion in Mohylew und 
wurde wegen ſeines angegriffenen Geſundheikszuſtandes befreit. 
Kaum nach Haufe zurückgekehrt, wird dem General Gouverneur 
angezeigt, daß er (der Jude) auf illegalem Wege von der 
Militärpflicht befteit wurde; es erging daher an ihn ein Auf- 


trag zu Fuß nach Mohylew zurückzukeheren um hier 
neuerdings zu erſcheinen. Der Jude wurde zwar neuer- 
dings von der Aſſentirungskommiſſion befteit, wurde 


aber unter Escorte nach Haufe geleitet als Strafe dafür, weil 
j ex entzegen dem Auftrage nach Mohylew auf einem Fahrzeug 
und nicht zu Fuß gekommen iſt.“ 
i „Ein Petersburger Jude wurde ausgewieſen, er taufte ſich 
und gieng zur griechiſch orientaliſchen Kirche über. Die Polizei aber 
begnügte ſich damit nicht und ließ ihn in das Innere Rußlands 
bringen, damit er hier in einer grie chiſch orientaliſchen Kirche 
bete und Buße thue“. — Eine junge Jüdin, die die mediziniſchen 
| Studien abſolbirt hat wurde aus Moskau ausgewieſen. Sie 
j ergriff das äußerſte Mittel und gieng zur —- Sittenpolizei. Als 
ſolche wurde fie geduldet“. Dieſe drei Fälle nimmt der Dziennik 
| Polski als die ſchrecklichſten Beiſpiele der ruſſiſchen Judenver⸗ 
folgungen heraus und ärgert fih, daß die Engländer auf Grund 
dieſer nur vom Correſpondenten der Times mitgeteilten That- 
ſachen ein Meeting arrangiren und zu Gunſten der Juden gegen 
Rußlend proteſtiren während ſie zu Gunſten der Verfolgungen 
der Polen nichts unternommen haben. Seinen Arger motivirt der 
liberale Dziennik wie folgt: Es it richtig, daß die Juden in 
Rußland mit den andern Bürgern nicht gleich berechtigt und in 


Rechte und Freiheiten nur aus dem Grunde nicht beſitzen, weil ſie 
Juden ſind, aber über einen unmittelbaren phyſiſchen ſyſtematiſchen 
Druck von Oben von der Regierung können ſich die Juden — 
meint der Leitartikelſchreiber des Dziennik Polski — nicht beklagen, 
und ruft den Engländern gleich mit der „Nowoje Wremje zu 
„Hands off!“ Die Wandlungen der Zeiten find unberechenbar. 
Wer würde es glauben, daß die Feindſeligkeit gegen uns fo 
weit geht, daß ein polniſches Blatt ſich mit der Knute, die den 
eigenen Rücken ohne Erbarmen züchtigt, aliirt, die ruſſiſche Regier- 
ung, diefe Erbfeinden europäiſcher Cultur und Gefittung in Schutz 
nimmt und der ruſſiſchen Preſſe den Arm zum gemein famen 
Tänze gegen die Beſchlüſſe des engliſchen Meetings reicht, denn 
auch der Weiſe des Dziennik Polski wirft dem engliſchen gleich 
mit der Nowoje Wremia vor, daß der Proteſt in dem eng- 
herzigen engliſchen Egoismus ſeine Quelle hat gibt feiner Freude, 
daß die Deputation des englifhen Meetings in Petersburg 
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unſerer after liberalen einheimiſchen Journaliſtik aus und ſollen wir 
noch von der reactionären ſprechen? Das alles hindert aber 
die Herrn nicht fih mit der angeſtammten Toleranz zu brüſten 
und ſich anderen gegenüber als Kämpfer für Recht und Gleich- 
heit vorzuſtellen. 


die Witwe nach dem ſeligen Rabbiner Hir ſſch Ornſt ein, 
it in der Naht vom 22. auf dem 23. d. M., das iſt nach 
jüdiſchem Kalender & n NIA % , 0Y7 e, nach kurzer 
Krankheit, in ihrem 67. Lebensjahre geſtorben. Mit ihr iR 
eine der ſympathiſcheſten Frauenerſcheinungen aus unſerer Ge- 
meinde geſchwunden und ein wahrer Liebling der Gemeinde zu 
Grabe getragen worden. Ihre Popularität iſt viel älter, als 
der Beſitznahme des hiefigen Rabbinerſtuhles durch ihren 
ſeligen Gatten, ſie datirt ſeit einem Halbjahrhundert zurück, 
wo fie als ſehr junge Frau in das Haus des hier fo hoch 
verehrten, ſeligen Rabbiners Jakob Ornſtein, als Gattin 
deſſen Enkels, des nachmaligen Rabbiners Herſch Ornſtein kam. 
Ihre Schönheit, Güte und Leutfeligfeit eroberten ihr ſofort 
die Herzen Aller, und „Achſele dem Ruw's“ wurde überall 
mit der höchſten Achtung ja, fat Verehrung genannt. Die 


l Sara Achse Ornstein, 
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Frömmigkeit, ſchlicht auferetend ohne Vordringlichkeit, in 
Glacé-Handſchuhen und in anziehenden Umgangsformen, war 
noch bier ein zu ungewohnter Anblik, als daß er nicht die 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenken ſollte Sie war in der That 
eine ſelten Frau, alle weiblichen Tugenden vereinigten ſich in 
ihr zu einem harmoniſchen Assemblée unb mit aufrichtigem 
Schmerze wird fie in allen Kreiſen, den höchſten wie den 
niebrigſten vermißt. Friede ihrer Aſche und Ehre ihrem An- 
denken. 


Die Aufgaben der jüd Intelligenz. 
Eine Programmſkizze 
von 


N. SO K OI G W. 


V. 
(Fortſetzung). 
Das Cheder. 


Einer der wichtigtigſten Faktoren in der Geiſtesent 
wickelung der jüdiſch- konſervatiben Jugend war, iſt und 
weiß Gott, wie lange noch das Cheder bleiben wird. Es iſt 
die erſte Quelle der geiſtigen Elemente, welche für die 
Majorität unſerer Glaubensgenoſſen die religiös-moraliſche 
Angabe fürs ganze Leben bildet; denn die Eindrücke aus den 
Kinderjahren müſſen unberwifhbar bleiben. Die in dieſen 
Neſtern genährten Vöglein entwickeln fih, fliegen in die 
Welt, ohne fih aber völlig der erten aus dem Chederunter- 
richte erbaltenen Eindrücke, aus der Epoche, in welcher die 
Gedanken und Gefühle wach werden, zu entledigen. Das 
Cbeder iſt die Bruſt. an welcher zahlreiche Geſchlechter durch 
Jahrhunderte ſich nährten, es iſt der belebende Born, woraus 
das orthodore Judenthum feine moraliſchen Säfte ſchöpft. 
Will man in diefe flilfichende Maſſe etwas Leben, Gefühl 
gießen, will man fie beleben und bei ihnen die Luft nach 
Beſſerung wecken, ſo muß man die ganze Aufmerkſamkeit den 
Zentren der Erziebung ihrer Jugend zu wenden. Man glaube 
ja nicht, daß der Zeitgeiſt über dieſes mittelalterliche Ueber- 
bleibſel zur Tagesordnung übergangen ift; das Cheder if 
keine im Sterben liegende Inſtitution, denn es iſt noch immer 
für eine zahlreiche Klaſſe der eonferbativen Juden bei uns 
der einzige Typus einer Schule, endlich wird ſo Mancher der 
Beſſerdenkenden durch die auszuſtehenden Demüthungen und 
Chikane in den öffentlichen Schulen zurück in dieſe 
Hallen mit den Worten gedrängt: „Lajch ami, bau 
bachadorecho“ (Gehe mein Volk, gehe zurück in dein 
Kämmerlein (Jes. 26, 20). Verlangten doch erſt in jüngſter 
Zeit feierlich die verehrten preußiſchen „Herren“ 
nichts mehr und nichts weniger, als die Wiederherſtellung 
eigener confeſſioneller Schulen oder Cheder für die Juden. 
Obwohl wir nicht glauben wollen an die Verwirklichung Diefer } 
frommen und ritterlichen Wünſche, ſo läßt ſich doch anderſeits 
nicht läugnen, daß angeſichts der Strömung uud der Be- ' 
ſtrebungen der Gegenwart, das verachtete Cheder, dieſes Mi- 
niatur ghetto für die jüdiſchen Kinder aufhört ein Anachro- 
nismus zu ſein, und deſſen Beſeitigung keineswegs in Aus- 
fiht genommen werden kann. Das Cheder ift kein archäo⸗ 
giſches Ueberbleibſel, ſondern ein Lebensfaktor und darum ift’ 
es eine Bürgerpflicht, es auf beſſere Bahnen zu leiten, 
ebleren Zielen zuzufübren, es im Dienſte der menſchlichen 
Geſellſchaft auszunützen. 

Es könnte vielleicht Manchen ſcheinen, daß die Cheder⸗ | 

| 


inſtitution eine widerwärtige Mumie fet, in welcher das regel- 
recht pulſirende Leben fih zu regen nicht vermag und darum 
werden fie ſich anſchicken, jedweden Ratſchlag, der eine ratio, 
nelle Reform dieſer Anſtalten anſtrebt, als eine mit der 
Wirklichkeit nicht rechnende Fantaſtetei zu betrachten. Sie 
kennen das Cheder nur von der Seite, von der e? die herbe 
Satyre und die oberflächliche in den Kern der Sache nicht 
eindringende Verdammung vorſtellt: obſcure, fanatiſche, halb- 
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wilde Melamdim nnterweifen die jüdiſchen Kinder in der 
Kunſt den „Goj“ zu betrügen, fie rüſten fie frühzeitig mit 
einem Vorrathe von Scharfſinn aus, der für die Karriere der 
Uebervortheilung und des Wucheis nöthig it; — ſo ſcheint 
es Manchem, aber das if blos eine Karrikatunr. Wir find 
nicht gegen die Fehler und Unzukömmlichkeiien der Cheder- 
erziehung blind, aber wir wollen unſere conſerbativen Brüder 
nicht durch übertriebene und tendenzioͤſe Anſchwärzung einer 
ihrem Herzen theueren Infitution, empfindlich verlegen ; denn 
fürwahr, das Cheder iſt von Grund aus nicht ſchädlich, es 
it nur vernachläſſiigt und einer vernünftigen Leitung und 
gehöriger Aufſicht, worunter es zu erblühen im Skande wäre, 
beraubt. 

Im mittelalterlichen Jsrael lag das Gebiet des Un- 
terrichtes nie brack, im Gegentheile es wurde fehe eifrig be- 
baut und förderte auch eine reichliche Ernte zu Tage. Das 
veligiöfe Wiſſen ergoß fih in großen Wellen über das ganze 
Volk, Dank blos dem Cheder und dem pflichtzemäßen Unter- 
richte der Kinder. Daß aber in der verdichteten Luft des. 
mittelalterlichen Ghettos die Act und die Formen dieſes 
Unterrichtes markante Abſonderungsmerkmale annahmen — ift 
kein Wunder, — konnte es denn anders kommen? Von allen 
Seiten berſtoßen, in einen engen Kleis zuſammengedrängt, 
den fie nicht Überfchreiten durften, beſtändig um ihren reli— 
giöfen Heerd geſchaart, mußie in ihrer Mitte eine fociale 
Abſondernng, als eiue hiſtotifche Nothwendigkeit eintreten — 
dura lex sed lex. Und da jede Abſonderung durd Um- 
Rände genährt, mit der Zeit ſich immer potenzirt, Wider- 
ſtandskraft und Ausdauer annimmt, fogar waͤchſt und wie ein 
Polyp feine Arme ausbreitet, darum auch iſt die Geſtalt, 
unter der fih die jüdiſche Erziehung im Laufe der Jahr- 
hunderte entwickelte, zu einer monſtrös abſonderlichen ge- 
worden. Es fehlte ihr an erfriſchende Thautropfen und er- 
wärmende Sonnenſtrahlen, unter deren Einfluß die Jugend 
irgendwo anders fih aré und geſund entwickelte. Wir find 
nicht im Stande hier zu erfaſſen und getreulich den Aug- 
druck dieſes geiſtigen Acußeren, das uns das Cheder vorſtellt, 
wiederzugeben, wir köunen nicht dieſe feinen, oft kaum greif— 
baren Gewebe, woraus das kontinuirliche, einheitliche Band 
der talmudiſchen Erziehung geſponnen wurde zu ent- 
wirren, — wir konnen nur das fagen, daß ihr Hauptmerkmal 
Trübſinn, Geringſchätzung des zeitlichen Lebens, Unluſt zur 
Außenwelt und das allzugroße Zurückziehen in ſich ſelbſt waren. 
In Folge deffen bildete fih eine befondere, nur dieſen 
Sfären eigene Weltanſchauung und Auffaſſung der Dinge, 
aber es war dort keine Spur irgend einer Unmoralität, ir- 
gend einer Unſittlichkeit, im Gegentheil es herrſchte rings 
umher die reinſte Atmoffäre von Familientugenden, religöſe 
Skrupuloſität und großer Lerneifer. 

Sind doch die erſten Pioniere der Bildung und des 
teligidfen Fortſchrittes bei uns und im Weſten blos aus dem 
Cheder herborgezangen. Mendelsſohn, Weſſely, Salomon 
Maimon, A. Bernſtein, N. Krochmal und Iſak Erter, Joſef 
Perl und S. L. Rapaport und ſo oiele, viele Andere, deren 
Namen mit goldenen Lettern auf den Tafeln der Geſchichte 
unſeres Stammes eirgravirt find, haben keine öffentlichen 
Schulen beendigt, fie beſaßen keine Diplome; im Cheder und 
im Bethhamidraſch, bei Talmud und Hebraismus begannen 
in ihnen die neueren Begriffe zu keimen. Und beſitzt unſere 
heutige gebildete und diplomirte Judend eine Vorſtellung von 
der Geiſtesgewalt, von dem Durſte nach geiſtiger Nahrung 
und der Wiſſensgier jener gebildeten Autodidakten (Mas- 
filim“) und der geiſtigen Self- made - mänaer, für die 
die Bildung („Haskolo“) von irgend einem unausſprechlichen 
Glorienſcheine umſtrahlt war und das Erwerben von welt- 
lichem Wiſſen für fie eine ununterbrochene Kette von Bere 
zückungen bildete. Alles, was heut zu Tage der Schuljugend- 
beſchwerlich, ohne jedwedes Intereſſe und langwrilig vorkommt, 
entflammte einſt die Herzeu, war das Ziel des eifrigſten Berlan- 
gens. Bei dieſem durch die Heiligkeit des Geiſtes geweibten 
Prieſtern der Bildung, war Alles von einem inneren Feuer 
und dem Reitze des Idealismus angehaucht, während jetzt, 
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bei ſyſtematiſchen Menſchen mit einer regelrechten Erziehung, 
Kälte und Zerüttung herrſcht. Es herrſcht keine Einigkeit, 
feine motaliſche Eintracht, nichts, was an die gemeinfame 
Fahne feſſeln ſoll, ſondern äußere Form, Lupus, 
Firniß, oberflächlicher Flitter, und innerlich — 
Leere. Wir beſchuldigen deshalb die neumodiſche Erziehung 
nicht und rathen keineswegs zu den alten Formen zurückzu⸗ 
kehren, — aber felen wir doch gerecht und verdammen nicht 
gedankenlos die Vergangenheit, richten wir nicht — damit wir 
nicht gerichtet werden. { 

Wir werden nach Canoſſa — Cheder nicht wieder gehen | 
unfere Kinder werden die öffentlichen Schulen den preußiſchen und 
verſchiedenen anderen Herren zum Trope, beſuchen. Aber uns 
iſt es um das conſervative Volk, um die hundert Tauſende 
von Kindern, welche in dieſen Anſtalten ihre Erziehung ge- i 
rießen, zu thun. Die Behörden ſchaffen dort Ordnung, wachen 
über die Beobachtung der hyzeniſchen Vorſchriften, uns aber 
liegt die heilige Pflicht ob, in dem Programme diefer Schulen 
eine gewiſſe Ordnung einzuführen. 

Das Geſetz fordert die Vorlage eines Qralifikations- 
Zeugniſſes von einem Rabbiner;“) ſchon dieſer Umſtand allein 
räumt den Rabbinen (reſp bei uns den Cultus-Vorſtänden) | 
ein gewiſſes Recht der Beauffihtigung, der Art und Weiſe des 
Unterrichtes u. ſ. w. Benützen fie dieſes Recht? wachen fie 
darüber, damit die Pfleger des Gebietes der Volkserziehung 
ibre Pflichten gehörig erfüllen? Aufgabe der Intelligenz if; 
es, die Inhaber dieſes koſtbaren Rechtes aus ihrer apathiſchen 
Erſtarrung zu wecken, fie durch wohlgemeinten Ratb aufzu- g 
muntern, daß fie auf die Melamdim einwirken, damit fie | 
die Kinder zur wahren Frömmigkeit vereint mit Arbeitſamkeit, 
Ordnungsliebe, Kenntniß des unentbehrlichſten Elementar- 
unterrichte erziehen. Es finden ſich unter den Melamdim ver- 
vernünftige Individuen mit einer gewiſſen Bildung, die wohl 
leicht auf die Bahn einer gemäßigten und ſo ſehr erwünſchten 
Reform im Vorkrage geleitet werden könnten. Unſere Be- ' 
mübungen werden nicht vergeblich fein; venünftiger Rath 
poll Ein- und Nachſicht wird nicht verloren geheu, und obne 
mit der Fabne einer gründlichen Reform aufzutreten, ſondern 
im Gegentbeile zur Achtung und Pflege des Glaubens als 
des theuerſten Erbes anrathend, und blos eine rationellere 
Richtung im Vortrage, größere Berückſichtigung der ſecialen 
Bedürfuiſſe fordernd, werden wir direkt auf die Ueberzeugung 
der Maſſen treffen.“) Wir vermögen natürlich duch dieſes! 
veſcheidene Kapitel alle ins Detail gehende Fragen und Arten 
uicht erfaſſen, wir weiſen blos auf die Baſis der Handlungs- 
weiſe bin. (Fortſ. folgt.) 

N. Landes. 


) Auch bei uns in Galizien wird von jedem Melamed 
die Vorlage eines ſolchen Zeugniſſes behufs Erlangung einer 
Conceſſion zur Eröffnung eines Cheders gefordert, das gehört 
aber zur Competenz des isr. Cultus-Vorſtandes. Aber diefe 
Herren find Bal rachmonim und folgen in der Regel jedem fich 
Meldenden ein derartiges Zeugnis aus, ohne Rückſicht, ob er 
hiezu befähigt ift oder nicht. In Lemberg foll der Eultudvor- 
ſtand eine Prüfungs Commiſſion eingeſetzt haben, was ſehr 
löblich und nachahmungungswürdigs iſt. (Anm. des Uebſ.) 


„) Ich zäble mich keineswegs zu den Verehrern des Che- 
ders, und habe dieſer meiner Ueberzeugung oft öffentlich Aus- 
druck gegeben; allein nach reiflicher Erwägung und geſammelter 
Erfahrung im Leben und Schulweſen, bin ich zur Ueberzeu gung 
gekommen, daß die Chederfrage eine nicht ſo leicht lösbare iſt. 
Das Cbeder ift zu ſehr mit der Volksthümlichkeit der Maſſen 
verwachfen, als daß man diefe Frage nach Art und Weiſe 
Alexanders des Großen zu löſen dermöge. Die große Maſſe des 
jüdiſchen Volkes, ſowobl in der Hanptſtadt als auch auf dem 
flachen Land will durchaus, daß deſſen Knaben geläufig im 
Gebetbuche leſen, die Thora überſetzen können und von Jüdiſch⸗ 
keit wiſſen — was ihnen ihrer Ueberzeugung uach nur das 
Cheder in feiner alten Form durch beftändige Uebung, nach dem 
Grundſatze „gutta cavat lapidem” zu biethen im Stande ift. 


Ich theile dieje Anſicht nicht, im Gegentheile bin ich feft 
überzeugt, daß eine gute jüdiſche Schule mit ausgiebigem 
hebraäͤiſchen Unterrichte, geleitet von pädagogiſch gebildeten 


tüchtigen Lehrern weit günſtigere Reſultate in dieſer Richtung 
zu erzielen im Stande wäre. Leider haben die confeſſionellen 


| 
| 
| 


Der Ziraelit 


wimmerte ſie. 


P'eovinzen unſerer Monarchie das Cheder ablö 
gerechtfertigt, und zwar durch mangelhafte 


dieſes Momement 


dieſer Richtung nicht ihren 
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FEUILLETON. 
Der ſterbende Muſikant. 


Aus der Sammlung jüd. Novellen im Jargon ben Leon 
deutſch von E. Birnbaum. Brit, 


In einem kleinen Zimmerchen liegt Machel im Sterben, 
der in der ganzen Gegend bekannte Geiger, der Führer der 
weit geprieſenen, aus feinen ſechs Söhnen beſtehenden 
Kapelle. 

Der Kranke liegt ſchon lange ſo und iſt furchtbar abge- 
magert, kaum einem Skelet ähnlich. In tiefem Schweigen 
ſtehen an der mit muſikaliſchen Inſtrumenten bedeckten Wand 
ſeine Söhne. Sie reden kein Wort, ſie wiſſen ja Alles genau, 
denn der Arzt und ſogar der Barbier hatten keine Hilfe für den 
Kranken mehr, und als auch der zur letzten Unterſuchung be- 
rufene Ruwin vom Hekdeſch dasſelbe beſtätigte, hegten auch ſie 
keine Hoffnung mehr. 

Es iſt alfo über nichts nachzudenken, denn der Kranke 
hinterläßt kein Vermögen, es bleibt nur die Mutter, welche 
fih kärglich wird ernähren müſſen. Die Ohewra Kadischa 
wird dem Todten ein Sterbehemd, einen Platz auf dem Fried- 
hofe uud ſozar dem Todtengräber ein Trinkgeld geben. 

Die Todesſtille wird nur von Zeit zu Zeit burch eine 
ſpringende Saite, oder durch das Weinen Mirels, die Frau 
des ſterbenden Mufikanten, unterbrochen. Nur fie kann ſich nicht 
mit dem Gedankeu verſöhnen, daß der liebe Gott ſich nicht 
erbitten läßt. Es wird keine Hochzeit mehr in der Khille geben, 
zu Grunde werden die Tänze mit der Kalle 


Schulen bei uns zu Lande die von den Gründern gehegten 
Erwartungen, daß ſie mit der Zeit ſo wie in den andern 
in fen werden, nicht 
j flege des hebräiſchen 
Unterrichtes, was dem Umſtande zuzuſchreiben ift, daß 111 
ſaſt überalt bei Eröffnung einer istaelitiſchen Schule Männer 
zu hebräiſchen Lehrern wäblte, welche zwar ausgezeichnete 
Hebraiſten, aber keine Lehrer waren. Es fehlte ihnen an päda⸗ 
gogiſche Schulung, um erfolgreiche Reſultate auf dieſem Ge- 


biete zu erzielen. Wäßrend in Deutſchland eben auf pädagogiſche 


Befähigung derſelben geſehen wurde. 
nicht beachtet. Darum 


Deutſchland überall die confeſſionellen Schulen 


wurde bei uns 
verdrängten in 
das Cheder und 


bei uns nicht, weil die Maffe, die fih der jüdiſchen Volksſchule 


mit dem Vertrauen in die Arme warf, daß ihre Kinder 
im Hebräiſchen zu erklecklichen Reſultaten en 5 i 
bald zur Ueberzeugung kommen mußte, daß der Fortſchritt in 
ihtar ; gehegten Erwartungen entſpricht 
und mußten ibre Kinder deshalb neben der Schule noch ins 
Cheder ſchicken. Dieſem Umſtande ifies auth zuzuſchreiben, daß in 
Galizien keine neuen ir, Volksſchulen in einem Zeitraume von 
beinabe 30 Jahren creirt wurden. Die letzte Creation war 
in Bolechow im J. 1856. Ich ſpreche hier ganz unverholen 
meine innerſte Ueberzeugung aus, das in gegenwärtiger Zeit, 
wo der jüdiſche Religions unterricht an allen öffentlichen Schulen 
ertheilt wird, jene israelitiſche Volksſchule nur Exiſtenzberechti- 
gung hat, welche den hebräiſchen Unterricht ſyſtematiſch und 
ausgiebig pflegt und nur eine lolche Schule vermag das Cheder zu 
erſetzen; leider muß ich konſtatiren, daß bis nun in diefer 
Richtung wenig gethan wurde. i 
Im Sinne der obigen Ausführungen des Verfaſſers hat 
die geehrte israelitiſche Allianz in Wien bei Beginn ihrer 
Thätigkeit zu Gunſten der galiziſchen Juden die Chederfrage 
auf efart Sie fab ein, daß die Beſeitigung derſelben keine leichte 
Aufgabe war und machte den Verſuch durch Gründung der 
Allianz⸗Schule in Lemberg, — auf die Reſormirung derfelben 
durch Hinzufübrung friſchen Lebens einzuwirken — Hätte man 
dieſer Anftalt Zeit gelaſſen, fih zu entwickeln, fo hätte fis diefe 
wichtige Frage zur allgemeinen Zufriedenbeit ſowohl der Con- 
ſervatiben als auch der Männer des Fortſchrittes gelöſi; leider! 
wurde ader dieſe Anſtalt gleich von Anfang ſchon im Keime 
proſcribirt, fo daß die isr. Allianz endlich der Verhetzungen müde 
zur Auflöſung derſelben ſchreiten mußte, was heute wohl von 
allen Seiten bedauert wird. Aber die Reue kommt zu fpät 
Ich bätte noch fo Manches hinzuzufügen, aber mit Rückſicht auf 
die Raumverbäſtniſſe des Blattes mußte ich davon abſtehen, 
mir eine ausführliche Beſprechung dieſer Augelegenheit für ſpäter 
vorbebaltend. Anm. des Ueberſ.) 


ee 


(Braut) gehen, und Niemaud wird beim El-mole Rachmim 
(Gebet für die Todten) mehr die Leute zu Thränen rühren. 
Kein Menſch wird ſo tanzen, ſingen und weinen können. Und 
fie ſoll ihren Mann verlieren ! Ss viel hat fie gelitten, fo 
biel mal hat er fie verrathen, und nun er endlich zu ihr zw: 
rückgekommen, ſoll ihr der Todt ihn wegnehmen?! O Gott. 
Gott! Nein, ſie giebt noch ihre Hoffnungen nicht auf! Zu groß 
und ſchwer ſind zwar die Sünden ihrer Kinder; ſie tragen 


Der 


keine Zizith (Schaufeden); wenn ſie bei vornehmen Herrſchaften i 


zum Tanze fpielen, eſſen fie Fleiſch mit Butter: allen Mädchen 
laufen fie nach; aber vielleicht läßt fih der barmberzige Gott 
doch noch verſöhnen! Sie thut ja auch alles Mögliche. 
Mitternacht weckt ihr Weinen alle Leute auf, ihr Wehgeſchrei 
verjagt die Todten aus dem Tempel, mit heißen Thränen be- 
gießt fie die Thora, und ſchlägt den Kopf an die Thür des 
Aron-Kodesch (heilige Lade). Beim Morgengrauen aber mißt 
ſie die Schärpen, aus Baumwolle macht ſie einen Docht zum 
Wachslicht, bei welchem die bezahlten Armen (Batlonim) die Sterbe⸗ 
gebete rezitiren. Sie hat ja auch Protektion! Abraham Schochet 
iſt dort keine geringe Perſon; ſie weiß, daß er oben im 
Himmel etwas zu bedeuten hat; er wird gewiß alles Mögliche 
für fie thun, weil fie im Leben fo lieb hatte, er hat fie ja 
immer fo gehaͤtſchelt — — und dieſer heilige Mann war ihr 
Dbeitt. Aber was hilft das, womit kann er vor den Allmäch- 
tigen hintreten, wenn noch jetzt ihre Söhne bei dem ſterbenden 
Vater ohne Peies (Haarlöckchen) ſtehen. 


Um | 
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liegen bleiben. Wer wird im Himmel an den Aemen Muſikanten 
denken? Das wiederhole ich dir aber, daß ich dich nie vergeſſen 
werde — und auch Euch nicht, meine Kinder,“ füzte Machel 
tief erſchüttert an ſeine Söhne ſich wendet hinzu. 

„Ha, ha, ha,“ lachte er plötzlich, „fie, Mirel, wie fie da 
alle ſtehen, als ob ſie die Sprache verlernt hätten, oder nicht 
bis drei zählen könnten. Na Jungen, es thut Euch doch leid, 
den Vater zu verlieren? Schade, nicht war? Hahaha !“ 

Der jüngſte Sohn erhob tief bewegt den Kopf, um ſeinen 
Mund zuckte es, und nicht mächtig, ih zu beherrſchen, fig er 
an krampfhaft zu weinen, die Anderen ſtimmten mit ein. 

In einem Nu füllte fih das kleine Zimmerchen mit Wei- 
nen und Schrelen. 

Den Kranken ſchien eine Weile die Liebe feiner Söhne 
zu eefreuen, aber plötzlich raffte er ſich auf, und mit den letzten 
Kräften rief er: „Genug, Kinder, genng, es iſt mir ſo wie ſo 


ſchwer, mich von Euch zu trennen.“ Was, fügte er wie triumphirend 


i 


Ich bitte Dich, Mirel» fagte der Kranke leiſe, „bleib | 


ſtill, ich habe genug gelebt, genug geſpielt, jetzt kann ich ruhig 
ſtetben. Es kann mir nichts mehr helfen, Mirel, der Todt 
kommt immer näher. 
mit dem letzten Schlag des Herzens geht alles kaput, dafür 
giebt's keinen Rath und auch keine Saite, die man im Laden 
kaufen und friſch aufziehen kann. Erlaube mir ruhig zu 
ſterben,“ wiederholte er, ich ſehne mich nicht nach dem 
Leben“ 

Mirels Augen blitzten vor Wuth. In ihrem Herzen 
öffnete ſich die alte ungeheilte Wunde, ſogar im Anblicke des 
Todes erwachte in ihr die Eiferſucht, die ſie das ganze Leben 
durch geplagt hatte. 

„Ja, ſchrie fie, „ja, ich weiß es, daß Du ſterben willſt, 
wozu ſollſt Du denn auch noch leben? Die Kinder können ſich 
ohne Dich behelfen, ich bin alt und häßlich, und die ſchwarze 
Peſſe ift verreiſt, woin alfo ohne die ſchwarze Peſſe leben 9“ 

Das elende Geſicht des Krauken zuckte, die weißen Lippen 
zitterten und aus den halbgebrochenen Augen flammten die 
letzten Funken. Das dauerke aber nur einen Augenblick, dann 
öffnete ſich wieder ruhig der blaffe Mund und in flehendem 
Tone ſagte der Kranke: 

„Glaube mir, Mirel, daß es nicht fo iſt, wie Du meinſt.“ 

„Nie haſt Du mich geliebt, immer war es die ſchwarze 
Peſſe, die Du bevorzugt haſt.“ 

„Rein, Mirel, glaube nicht, daß es nur die ſchwarze Peſſe 
geweſen ift, es waren auch mehrere weiße ... das liegt fon 
in der Geige ... in der Natur des Muſikanten. Dich habe ich 
aber immer geliebt. Gin Mädchen lockt, man kann ihren füßen 
Worten nicht wiederſtehen, aber nur eine kurze Zeit dauert der 
Zauber. Eine Frau ift ganz etwas Anderes, der bleibt man 
immer treu, fie ift die Einzige, die man ewig lieb hat. Ich bin 
nicht gebildet und kann Dir das nicht erklaren, ich fühle es 
aber, daß Mann und Frau ganz etwas Anderes ſind. Die 
Heirath knüpa ein anderes, heiligerzs Band, das zwar ſehr 
zart. aber doch ſo ſtark iſt, baß nichts und Niemand außer dem 
lieben Gott es zerreißen kann. Mir thut es leid um Dich, Mirel, 
und glaube es mir, daß ich auch im Grabe Deiner gedenken 
und mich nach Dir ſehnen werde“ 

„Du bleibſt nicht im Grabe, nein Du kommſt nach dem 
Paradieſe,“ ſchluchzte die wieder mild gewordene Frau. 


.. Die Füße ſind ſchon abgeftorben, und | 


„Das kann ich nicht wiſſen, Mirel, zu ſchwere und zu! 


große Sünden belaſten mich! Zwar it Gott barmherzig, aber 


77 ö ; | ſchlichter Mann in der Sterbensſtunde 
eeicht werde ich bei Ihm keine Gnade finden und im Grabe! haben kann. 


hinzu — zes ift doch ſchade um den Vater. und wenn er auch 
ein trunkenbold war? Und wie war es, als er noch geſund 
war! Für nichts wurde der alte Vater gehalten, Ihr habt beſſer 
als er ſpielen können, nicht wahr? Und wenn es einmal vor- 
kam, daß der Alte das Maß überftiegen hatte, marde er ein 
Trunkenbold genannt. Pfui, Kinder! nie ſoll man ſeinen Vater 
beſchimpfen und verlachen. und wenn er auch einige Fehler hat 
— aber feid unbeſorgt und ohne Angi, ich werde nach dem 
Tode nicht kommen, um Euch zu würgen, ich — ich verzeihe 
Euch Alles, denn auch das liegt in der Geige, in der Natur 
des Muſikannten — vielleicht habe ich auch einſt fo gte 
handelt. 

Der Kopf des Kranken fiel matt auf das Kiſſen zurück. 

„Mirel“ ſagte er erſchöpftt, „rufe mir jetzt einen Nachbar 
mit dem Gebetbuch herein.“ 
Kramfhaft weinend ging Mirel hinaus. 
„Ihr Kinder,” fagte wieder det Kranke, „hört! das lefte 
auf den Rath Eures Vaters.“ . 


Die Söhne näherten ſich tief erſchüttert dem Bett des 
Sterbenden. 


„So, uun habe ih nach eine letzte Bitte an Euch und 
wünſche, Ihr folt dieſelbe erfüllen, — weinet uur nicht, 
nehmt Eure Geigen und ſyielt mir zum letzten Mal etwas 
vor — ich will hören, wie die Kapelle ohne mih ſpielen wird.“ 

Die Söhne zögerten. 

„Ich befehle es Euch“ forie er, „thut ſchnell, was ich 
geſagt habe. Verſtanden?!“ 

Als Mirel mit dem Nachbaren zurückkam, hörke ſie die 
Probetöne der Inſtrumenke. 


„Gott, was thut Jhr!” ſchrie die erſchrockene Frau. 


„Störe fie nicht, Mirel,” unterbrach der Kranke, „fie 
haben nicht Schuld, ich habe es ihnen befohlen. und fie fonen 
thun, was ich will. Höret, Kinder, mein letztes Wort, ſagte 
er, ſich an die Spielenden wendend, „ich gehe einen langen 
Weg, von dem ich nie zurückkommen werde, Ihr ſehet mich 
heute das letzte Mal, aber meine Worte ſollen ewig in Euch 
ieben. Treu folt Ihr Eurem Gotte, der nur der einzige iſt, 
bleiben, keine Schuld fol Euer Gewiſſen belafen, . ..) 


Bleibt nur immer ebrlich — Ihr ſollt nicht durch Be- 
trug. ſondern durch redliche Arbeit Euer tägkiches Brod ver- 
dienen. Liebet den Nächſten, — fügt den Armen, — und 
fättigt den Hungrigen, ohne darauf zu achten, welcher Religion 
er angebört. Auf jedem Schritt und Tritt denket daran, daß 
Ihr einen guten Namen erwerben ſollt. Das find die Werke, 
mit welchen man Gottes Gnade erwerben kann Nie ſollt 
Ihr einen armen Mechuten miß handeln, nie eine arme Kalle 
aus lachen, denn Armuth it keine Schande. Die Mutter, die 
Euch mit Tränen und Kammer erzogen und gepflegt hat, 
font Ihr bis zum letzten Moment ihtes Lebens verehren Nie 


Mal 


wir erlauben uns hier die Weglaſſung zweier Sätze, 
die dem Muſikanten Worte in den Mund legen, melche ein fo 


ſchwerlich geſprochen 


Selte 6 


fol ihr Auge eine Thräne des Schmerzens durch Eure Schuld 
füllen. Achtet darauf, daß ihr nie etwas fehlt, 
Eure Achtung und Liebe verdient, und Gott ſagt es: Ehre 
deine Elten, damit du lange und glücklich leben ſollſt, — 
und jetzt ſpielt mir noch die Widuj (das Sündenbekennt- 
niß) in Moll vor — —“ 

Nach einer Weile erfüllten das kleine Zlmmerchen die 
traurigen in Moll geſpielten Töne jener uralten Melodie, 
anf deren Schwingen ſich die Seele des armen Muſikannten 
in eine beſſere Welt emiger Harmonie erhob. (A. Z. d. J.) 


„Der Anker“, Geſellſchaft für Lebens- und Rentenver⸗ 


ſicherungen. General- Repräſentanz für Galizien und Bukowina 
Auguſt Schellenberg in Lemberg. Bei dieſer Geſellſchaft 


wurden vom 1. Jänner bis 30. November l. J. Anträge im 


Betrage von fl. 22.847.959 eingereicht und Verſicherungen im 
Betrage von fl. 20,585 005 realiſirt — Der Verſicherungsſtand 
am 31. December 1889 betrug fl. 184, 107.455 Capital und 
fl. 55.116 Rente. — Rückgezahlt wurden bis 31. December 
1889 für Sterbefälle fl. 17,741.661, für Verfiherungen auf 
den Lebensfall (Ausſteuerberſicherungen) fl. 48, 162.426, zuſam⸗ 
men fi. 65,904.087. Im Jahre 1890 wurde allein für Berfiche- 
rungen auf den Erlebensfall (Ausſteuerverſicherungen) der 
Betrag von fl. 3,965.942 ausgezahlt. — Der im Laufe des 
Jahres 1890 zur Auszahlung gelangte Gewinnantheil betrug 
für die Verficherungen auf den Todesfall mit Antheil am Ge- 
winne 25% der Jahresprämien, für die fällig gewordenen 
Verficherungen auf den Erlebensfall mit garantirtem Minimal- 
ergebniß 26% des verficherten Capitals. 


t Vom Büchertiſche. 


Jüdiiſches Leben in Wort und Bild von Sacher 
Manheim Druck und Verlag von J. Bensheimer. 
Seit einer Reihe von Jahren zählen wir Sacher Maſoch, 
den wunderbaren Erzähler und Schilderer fremder Sitten und 
Grbräuche, zu den erſten Kämpfern, für das oft getretene 
Recht unſerer Glaubensgenoſſen, und man fann fih keine 
wirkſamere Waffe denken als die, welche Sacher Maſoch zu 
führen verficht 5 es if die der Poeſi«, die das Herz gefangen 
nimmt. In dem vorliegenden Buche befolgt Sacher Maſoch 
eine neue Taktik im Kampfe für das Recht und die Wahrheit. 
Er umfaßt in ſeinen Schilderungen nicht blos das Leben der 
Juden in einem Lande. ſondern das Geſammtleben des jü- 
diſchen Volf, in allen Ländern wo es zerſtreuet if. Er führt 
uns ſehr wahrheitsgetreu ſowohl das Leben des jüdiſchen Volkes in 
einem kleinen galtziſchen Städtchen vor, als dies eines jü— 
tifhen Lordmajors in England; er führt uns in die arme 
Hütte und in den Palaſt und zeigt uns den Juden obſeits 
dem groſſen Gewühle des Lebens in feinem filen Familien- 
kreiſe, wo mehr der innere Menſch zur Anſchauung gelangt; 
allerdings verſchweigt er auch nicht manchen Fehler, das ge- 
ſchieht aber mit ſoviel Liebe und Wohlwollen, mit einem Hinweiſe 
auf die Urſachen, die dieſe Fehler erzeugt haben, daß die von 
ibm gezeichueten Typpen doppelt ſympatiſch Einen berühren 
müſſen. Er ruft gleichſam den Uhrhebern jener Fehler zu? 
Schauts Euch einmal gut den Juden an, und ſaget ſelber, ob 
er Euch nicht zum Segen werden konnte! — Und wie farben- 
reich uud manigfaltig find die Bilder, die in dieſem prächtigen 
Buche kaleidecskopartig unſeren Blicken vorüberziehen. Bald ſehen 
wir den Juden hinter dem Pfluge, wobei er nicht aufhört den 
edlen Traditionen feiner Eltern weiter fortzuleben, bald wie- 
der zeigt er uns tief im Perſenlande eine Herrin und einen 
Sklaven, die beim Klange des Zauberwerkchens „Schema“ fih 
als Namensgenoſſen erkennen, was ſofort die Scheidewand, 
die ais Herrin und Sklaven fie früher getrennt hat, ber- 
fhwinten läßt. Hier wieder läßt der geniale Verfaſſer den 
füdiſchen Humor wie ein wahres Feuerwerk vor uns anfſtelgen 
und dort wieder gewährt er uns einen Einblick in das Heilig- 
thum des jüdiſchen Familienlebens, Da zeigt er uns den Tal- 
mudjuden in feiner Sittenreinheit und unerſchütterlichen 
Gottergebenheit und dort ven begeifterten Jüngling, der für 
die Ideale des Lichtes fih zum wahrhaften Märtyrer weihet. 


Maſoch. 


Der Israeeit 


denn ſie hat 
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Er zeigt und den Juden in feinen Leiden und in feinen Freu⸗ 
den, kurz er läßt ſich keine Lage des Lebens entgehen, in der 
er uns nicht einen Juden in lebenswahrer Geſtalt zeigt. Dieſe 
Bilder fiuden ihre Ergänzung, wenn es überhaupt noch einer 
Ergänzug bedarf, in den heliogravuren und zahlreichen Text- 
illnſtrationen, die von den großen Künſtlern in Paris aus- 
geführt find und die dieſes herrliche Buch mit dem köſtlichen 
Inhalte zu einem Prachtwerke machen, wie es ſelten je einen 
Salon geſchmückt hat. Möge dieſes herrliche Werk, das durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen iſt, in keinem jüdiſchen Hauſe 
fehlen, 


Einladung zur Pränumeration 


auf die „Wiener 
„Oesterreichische Cloyd’. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist ein entschieden 
freisinniges Blatt, welches die Erscheinungen des politischen 
socialen und wirtschaftlichen Lebens mit vollster Unbefangen- 
heit und Freimüthigkeit bespricht. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist das einzige täglich 
um sechs Uhr Abends erscheinende Wiener Journal und ist 
somit allen Morgen- und Abendblättern, nachdem das Blatt 
noch mit den Abendzügen versandt wird, um mehr als 12 
Stunden voraus. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ersetzt, 
also dem Provinzleser nicht nur jedes andere Wiener Blatt, 
sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten am frühesten 
zur Kenntniss. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
gegen alle anderen Blättern gleichfalls mit einem Vorsprung 
von 12 Stunden, das vollständige Cursblatt der Wiener 
Effecten- Börse, sowie die Abendeurse, ferner die Notirungen 
Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt, London und anderer 
Bankplätze, 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ bringt neben tägli- 
ehen Feuilletons auch die neuesten Romane der beliebtesten 


Allgemeine Zeitung“ samm 


Schriftsteller. 
Eine täglich erscheinende, anschliesslich dem 
Thenter, der Kunst und Literatur 


gewidmete Beilage enthält gediegene Aufsätze über alle Erschei 
nungen auf den Gebieten des internationalen Bühnenwesens, der 
Musik. Malerei, Plastik und Literatur, und befasst sich in voll- 
kommen sachlicher, anregender Weise mit den Angelegenheiten 
des künstlerischen Lebens im Allgemeinen Zahlreiche übersichtlich 
und bequem angeordnete Correspondenzen aus dem In- und Aus- 
lande, sowie fesselende Essays über die neuere Literatur und die 
geistigen Strömungen der Gegenwart auf dem Gebiete aller 
Künste prägen dieser Beilage eine unverkennbare Eigenart anf 
und gestalten sie zu einen specifischen Organ für moderne 
Kurst-Interessen. 

Dem Unterhaltungsbedürfniss unsere Abonnenten 
kommen wir alljährlich durch die sechsmalige Ausschreibung eines 


Preis-Räthsels 


entgegen, auf deszen Lösung wir jedesmal zwei Preise in der 
z Höhe von 


5 Dukaten und 3 Dukaten 


setzen. Jenen unserer geschätzten Abonnennten, 
welche die richtige Lösung zuerst einsenden, werden diese Preige 
zuerkannt. 
Das erste Preis-Rä:hsel wird in unserer Weinachtsnummer er- 
scheinen und für die Einsendung der Auflösung wird eine 
14tägige Frist eingeränmt, so dass die Preise am 8. Jänner 
1891 zur Auszahlung gelangen, 
Pränumerations-Preise 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur.“ 
für die Kronländer : 

Versendung mit den Abendzügen, inclusive Postversendung : 
Ganzjährig . fl. 15.— | Vierteljährig. . . 1.3.7 
Halbjährig . - 0 Monatlich . . „ 1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in der Provinz 5 kr. 

Allen Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde, — 
Neu eingetretene Abonenten wollen ihre genaue Adresse angeben 

Die Administration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 
IX., Berggasse 19. 
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Für Augenkranke Hi Hans 
| 
| 


Ich setze das geehrte Publicum in 
Kenntniss, dass ich meine Absicht, für PE, Ohne Feuer, ohne den geringsten Geruch 
bügelt man am allerbiliigsten und schönsten 


mit dem 


Sommermonate nach Lemberg zu kommen, 
in dieser SAISON nicht ausführen kann und 


$ nr in 
Wien, Praterstrasse Nr. 93 ordinire. 

Wien, am 20. Mai 1890 

<4 


Kaiserlicher Rath 
Dr. Sigmund Lindner. 
Augenarzt und Augenoperateur. 


F 
? 
Patont Bügelaisen & Inch, Alte, Dnnuekkes, : 


Zu haben in jeder besseren Eisenhandlung. 
(24—10) 


| 


Frauenarzt und Acoucheur t 


Eduard Blaustein 0 


C 


PFC 


—— ——-—-— — 


| 
m 
Dr. Teofil Urich 


Arzt für innere Krankheiten, 


Specialist 


für Nasen - Hals und Lungenkrankheiten 

nach zurückgelegtem längerem Studium aut der Klinik 

der Herren Profesoren Dr. Sehröter und 
Dr. Schnitzler. 


Ordinirt täglich von 3 — 5 Uhr Nachmittagss in 
Lemberg Jagellonengasse Nr. 2 — I Stock 


(aus Stanislau) 


Inngjähriger Specialist für Franenkrankheiten. O 
heilt alle Arten von Frauenleiden nach einer 
rationellen auf langjähriger Erfahrung beru- 
henden Metode. 

Ordinirt von 2—4 Uhr Nachmittags. 


im Hause des Apothekers Herrn Rucker. % 


— 


Ordination für Arme gratis 


0 

0 

Wohnt 8 
Skarbkowska-Gasse Nr. 7 I, Stock A 
Ô 

K 
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i Bitte zu lesen: 


Ich erlaube mir das geehrte P. T 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Flat: Nr. 9, 
ſich befindet 


erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Beſtel⸗ 
lungen aller Art Druckſorten zu beehren. 
e Hochachtun gsvoll 


CH. ROHATYN 


LEMBERG 


Telefon Nr. 288 


Verlag des Bibliographisch 
@ Instituts in Leipzig u. Wien. 8 
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WAB E N & M E D O H E N 


finden in meiner Buchdruckerei sofort Aufnahme 
— FAcnacræar laut mündliche Bedingung £ 


CH. ROHATYN, Buchdrucker Lemberg. 


EL eV am] 
OCO RAO FOON 


W RO HAT VN 


Lemberg. Ringplatz Nr. 30 Q 
empfiehlt sein stets best assortirtes Q 


Pr UND MODEWAAREN-LAGER Y 


in neuesten Modistinen und Kleideraufputz Artikeln h 


Mehlie für bücher Liebhaber!!! 


Die unterzeichnete Antiquar-Buchhandlung em- | 
dfielt nachstehende Bücher zu beiweitem herab- | 
gesetzten Preisen u. z. wie folgt! | 

Brehm‘s Thierleben grosse Chromme- Ausgabe 10 Bände 
vergriffen) anstatt fl. 100 nur 65 fl. 0 

Breh'm Schödler Thierleben Volksausgabe 3 Bände anstatt 
fl. 19 nur fl. 10.50. f iT 

Brochhaus neueste Conv. Lexikon 17 Bände (wie neu) 
anstatt fl. 102 nur fl. 58. 

Das Buch der Erfindungen anstatt fl. 36 nur fl. 11. 

Heine’s Werke illustrirte Quart- Ausgabe 6 Bände anstatt | 

N 


X — > 


nm 


. — 


fl. 39 kr. 60 nur fl. 26. sowohl grösster Auswahl in 


Lessing's Werke illustrirte Quart-Ausgabe 3 Bände anstatt 


X 


CINE | 
>, 


— 


f. 23 nur ff. 14. DAMEN TRIKOT - TB N 
Meyer neueste Conv. Lexikon (wie neu) anstatt fl. 100 à 
nur fi. 65. neuester Journa i i ( 
Baer s Weltgeschichte deutsch 18 Bände anstatt fl. 48 Ù wieauch Spitzen, Sammte, Bänder, Wäsche & ihn 
nur 24 | nE i 4 
Schlosser's Weltgeschichte polnisch 22 Bände (vergriffen) 0 zu äusserst billissten P en. 
nur fl. 35. | 
| 


Bestellungen aus der Provinzn für hort- & detail (g Ò 


auch sind daselbst verschiedene Ausgaben allerhand deutsche erden gewissenhaft und äusserst billigst berechnet, 0 


und polnische Klassiker zu gemässigten Preisen zu haben. 


Mit Hochachtung Hab}! 


IC NEN 


Achtungsvoll SA 
A.MENKES W. Rohstyn Lemberg. 0 
(€4—2) Antiquar-Buchhandlung Lemberg, ul. Batorego 6. 10 De e 5 N 
Suni PP Sinn EZ] | 0 — Sr ] — gE Q 
53 Eee ai te el tedja 
ei, 1 Der 3 Heilkunde 


ne ; — hiesigen Bl 
latze | der sowohl in Wi en er Spitälern als aueh in 
E P 


Tribunalsgasse Nr. 18 Lemberg L 1 G rz ymalöw bei Tarnopol namentlich in 
* den Fächern der internen Medicin, der 


saf Dr Siegfried Schaff 


D 
a 


ein Lager von A 


Fein- Tuch- and schalwolleuwaaten | 


der besten in- und ausländischen Fabriken 
i unter der Firma 


Geburtshilfe; Chirugie und Oculistik durch g 
mehrere Jahre präactieirte, hat Sich in Lembe rg $ 
7 


KZraksuersasse str. 20 
etablirt. 
Tägliche Ordination 9 — 10 Uhr Vor- 


Bas 


pi | I mittags und 2—4 Nachmitt 
a3 ^ gs un achmittags. 
IB: Herman Bombach 70 Ordination für Arme gratis. $ 
l- , e E 3 
1 Meine langjährige Thätigkeit in dieser o 
' IË Branche und der Umstand, dass mein Lager 05 J. BensheimersVerlag in Mannheim 5 * 
, reich in Waaren versehen ist, setzen mich in 7 Schönes Fostepächank I 
E die Lage das P. T. Publicum aufs Reelsie 8 ' 3 
. E behandeln zu können und ersuche ich daher 8 Soeben wurde vollendet: 
um zahlreichen Zuspruch hal Jüdisches Lehe n 
IE Hochachtungsvoll 1 Wort i Bita. 
E EIlerman Bcmbach v. in Wort un 
hal von 


[o Aufträge von der Provinz werden schnellstens effectuirt. | 


2 7s Br: SAN Taw 55 S her - Masoch. 
DA 1 Del u Dei 1 De DK De ans g ac 


mit prachtvollen Orig. Illustra- 


Eine mit den besten Zeugnissen versehene tionen der ersten jüdüsch. Pariser 
Künstler 
C [ 6 V Í E r [ ehr E rin, 6 9 Vollbilder in Heliogravure und über 100 Textillustratio⸗ 
‚15? nen und Vignetten. 
welche durch viele Jahre Unterricht in den besde In reichstem Orig.- Prachtband mit Gold schnitt M. 30. 


Poetisch-duftige Schilderungen in Verbindung mit meister- 
haften Illustrationen. 


Glänzende Besprechungen. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
okl. Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg 


Häusern ertbeilt, empfiehlt sich zum Clavierunter- 
richte in und ausser dem Hause gegen mässiges 
Honorar. Lemberg, ulica Furmanska Nr. 8 I. Stock, 
[hür Nr. 18. 

Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Redacteur D. Samuel P 
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